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Die Rentner in Utopia
Gody Suter

In Utopia - ich fahrevon Zeitzu Zeit dorthin,

um Ideen zu tinden, die undurchführbar

sind, hirnverbrannt, ärgerlich - in
Utopia werden die Frauen mit vierzig, die
Manner mit tuntundvierzig pensioniert,
leben zehn oder zwölf Jahre als Rentner
und gliedern sich dann wieder m den
Arbeitsprozess ein Die Pensionierung
altershalber ist fakultativ, eine Altersgrenze

gibt es nicht, wohl aber regelmassige

ärztliche Untersuchungen, in denen
die physischen und die geistigen Kräfte
gemessen werden und bei einem Nachlassen

Ratschlag über eine wünschenswerte
Veränderung der Arbeit erteilt wird Im
allgemeinen wud der Ratschlag gerne
angenommen In Utopia hat sich weitgehend

die Ansicht durchgesetzt, dass es

kluger und bekömmlicher sei, eine Arbeit
gut und gerne zu machen, als sich in einem
falschen Prestigedenken an einen
bestimmten Posten zu klammern
Diese Ansicht konnte sich deshalb
verhältnismässig leicht durchsetzen, weil m
Utopia durch die Art dei frühen und
temporaren Pensionierung Ehrgeiz und
Prestige eine gewisse Verlagerung erfahren
haben Die Bezüge, auf die der Pensionierte

Anspruch hat, sind - gewissermas-
sen dynamisch - in ein Verhältnis gesetzt
zu dem Gehalt, das er zum Zeitpunkt der
Pensionierung bezogen hat Der Ehrgeiz
hat also (gegenüber unserer Regelung)
eine sehr viel kürzere Zeitspanne um dem
Ehrgeizigen zu Prestige zu verhelfen, er
muss in der Zeit zwischen Schulentlassung
und früher Pensionierung alles erreichen,
was bei uns ein Mann bis zum funtund-
sechzigsten Lebensiahr erreichen kann,
theoretisch Die Anforderungen sind also
zunächst sehr viel harter als bei uns, eine
geballte intensive Anstrengung die nur
dann zu einem Erfolg fuhren kann wenn
sie zielbewusst, schonungslos und hartnak-
kig gemacht wird
Wahrend bei uns eine solche Regelung
möglicherweise zu Rücksichtslosigkeit und
allgemeiner Verrohung fuhren konnte, zu

einem Jeder-gegen-jeden-Kampf, ist in
Utopia diese Gefahr dadurch gebannt,
dass ja standig wichtige, eintragliche und
verantwortungsvolle Arbeitsplatze frei-
werden, der Tüchtige hat wesentlich
freiere Bahn als bei uns
Dazu kommt, dass jedermann auf der
Hohe seiner Schaffenskraft ist, wenn die

temporare Pensionierung einsetzt, deshalb
befindet sich Utopia standig am Rande
eines empfindlichen Mangels an qualifizierten

Arbeitskräften, und die Anstrengung,

die durch den Ehrgeiz ausgelost
wird, wird als staatspolitisch wertvoll
empfunden Das Patriotische an ihr übt einen
disziplinierenden und humanisierenden
Eintluss aus Der ehrgeizige Kampf wird
mit fairen Mitteln ausgetragen, und nur
derjenige kann auf Beifall zahlen, der
neben der Tüchtigkeit über gute
Umgangsformen verfugt

Der Gedanke der Fruhpensiomerung
wurde durch eine Erfahrung ausgelost, die
nicht unbedingt Allgememgultigkeit hat
die Erfahrung, dass Naturwissenschafter,
Physiker, Chemiker ihre grossen,
grundlegenden Entdeckungen aber auch geniale
kleinere vor ihrem dreissigsten Altersjahr
machen und spater nur verwaltend die
Positionen halten, in die die Entdeckung
sie gebracht hat Hier wurde wahrscheinlich

etwas verallgemeinert, was so allgemein

nicht zutrifft, und eben der Schluss

gezogen, dass eine frühe Pensionierung
den Fortschritt eher fordert als hindert
Die Folge jedenfalls ist, dass die Schulen
von Utopia auf der einen Seite (von der
anderen wird noch zu sprechen sein)
wesentlich praxisbetonter sind als bei uns,
die jungen Menschen ohne Umschweife
an die Grundlagen der Wissenschaft
heranfuhren und sie nicht durch die theoretische

Spezialisierung unnötig lange in den
Schulen behalten Die Spezialisierungen
die ja in einer sich wandelnden Welt
standigem Wandel unterworfen sind, werden
dann der beruflichen Praxis uberlassen

Die andere Seite des Schulwesens m Utopia

wird durch ein energisches Betonen
der Bildung, eine intensive Vermittlung
von Bildungsgut charakterisiert Dabei
wird eine klare Trennung zwischen dem
aus Berufsgrunden erforderlichen Wissen
und dem, was man «freies Wissen« nennen

konnte, angestrebt Die Bildung wird
nicht an Zwecke gebunden, es werden an
ihr keine Bezüge auf eine berufliche Praxis

gesucht (ausser bei Lehrern, versteht
sich), sie wird gewissermassen als Kunst
um der Kunst willen vermittelt, als eine
Beschäftigung des Geistes, die ihren Sinn
und ihren Wert in eben der Beschäftigung
hat
Dieser bemerkenswerte Gegensatz zur
Berufs-Bildung kommt nicht von ungefähr,

das ungebundene freie Wissen, das

so als reiner Luxus empfunden werden
konnte, erwies sich nach der Einfuhrung
der Fruhpensiomerung als dringende
Notwendigkeit Viele der ersten Fruhpensio-
merten hatten erhebliche Muhe, ihre Zeit
zwecklos, aber nicht nutzlos zu verbringen

In der Anfangszeit verstärkten sich
die depressiven Phänomene aller Art
Es ist bezeichnend fur Utopia, dass em
solcher Ruckschlag nicht dazu führte, die
beschlossene Regelung kurzatmig wieder
rückgängig zu machen, sondern zur Folge
hatte, dass man ohne Panik und Wankelmut

nach den Ursachen der Fehlentwicklung

suchte Gerade dann ist Utopia
besonders utopisch Heute wissen wir, dass

der Fehler bei dem Bildungsmangel einiger

Bevolkerungsklassen lag Heute sehen

wir aber auch, wie in Utopia durch eine
radikale und ausgreifende Bildungsarbeit
die depressiven Phänomene bei den Fruh-
pensiomerten entscheidend zurückgegangen

sind Eine Mehrheit der Bevölkerung
ist sich heute dann einig, dass der Luxus
der freien Bildung nackte Notwendigkeit
ist
Bei der Standfestigkeit und dem Durch-
haltewillen den die Utopier in dieser
Situation bewiesen, spielten die Fruhpen-
sionierten die entscheidende Rolle Sie
hatten die Müsse, das Problem zu studieren,

die Intelligenz, es zu definieren, und
den Willen, es zu losen Und sie konnten
sich durchsetzen Fur Politiker gilt in Utopia

die alte Pensiomerungsregelung (63
bzw 65 Jahre) So ist die politische Kontinuität

gewahrt, der Politiker aber von der
Notwendigkeit befreit, seme Entscheidungen

seinem persönlichen wirtschaftlichen
Fortkommen anzupassen Das gibt es,
soweit ich sehe, nur in Utopia
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